




aau Srmunterung,

zu einer ſorgfaltigen Betrachtung
der wichtigen Wahrheit,

daß

GNtt die Keenſchen
in dieſe Belt ſendet.

Nach Anleitung
der Anfangs-Worte des Evangelii Joh. 16. v. 5.

Am Sonntage Cantate 1747.
gn die

vereinigte Gemeine des Hochlobl. Kalckſteiniſchen
und Bogislav-Schweriniſchen Regiments,

in der Bohmiſchen Kirche aufder Friederichs
Stadt;zu Berlin, geſchehen,

und auf Verlangen zum Druck uberliefert

von

Johann Chriſtian Schefflern,
Prediger des Hochlobl. Bogislav. Schweriniſchen  Regiments.

Berlin,
gedruckt bey Chriſtian Friedrich Henning, privil. Buchdrucker.
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Es kan mir nichts geſchehen, als was GOtt hat erſehen, und was
mirnutzlich iſt: ich nehm es wie ers giebet: was ihm von mir gelie-

bet, das hab ich willig auch erkieſt.

Eingang.
hrhabt mich nicht hieher geſandt, ſondern GOtt.
Mitdieſen Worten, Geliebte in dem Errn, bezeu
get der erhohete Joſeph, iMoſ. 45, 8. von was fur
einer Seite er alles das anſehe, was ihm bis dahin
unangenehmes und erfreuliches wiederfahren war,
daß er nicht ſo wohl auf das erbitterte Gemuth ſei
ner Bruder, und die daraus gefloſſene unglückſelige
Anſchlage wieder ihn, als vielmehr auf die uber alles

waltende und weiſe Regierung GOttes ſein Auge richte, derenHand auch

das Wiedrige zu einem guten Zweck und herrlichen Ausgang zu richten wiſſe.
Bis hieher hatte er durch eine angenommene Harte ihnen genugſame Proben
von ſeiner Herrſchaft uber ſie gezeiget,die ſie vorher nicht erkennen wolten, und
um welcherwillen ſie ihn beneideten, umzubringen gedachten, endlich aber ver—
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kauften. Die Gefahr worin ſie geriethen, brachte ſie zuder Empfindung man
cher harten Schlage ihres beunruhigten Gewiſſens, daß ſie der an ihrem Bru
der bewieſenen Untreue eingedenck waren. Eben dieſe nothigte ſie zu einem
wehmuthige und einhelligen Geſtandniß, vermoge deſſen ſie vor dem Angeſichte
Joſephs ſich unter einander alſo anredeten: Das haben wir an unſerm Bru
der verſchuldet, daß wir ſahen die Angſt ſeinerSeelen,da er uns flehete,
und wir wollten ihn nicht erhoren, darum kommt nun dieſe Trubſal
uber uns. So groſſe Gewalt ihm auch Joſeph vorher angethan hatte,
ſonahm dennoch ſeine brennende Liebe uberhand, als er ſeine eilf Bruder
vor ſich ſabe, daß er nun nicht langer mehr ſich verbergen konte, ſondern unter
Vergieſſung haufiger Freuden-Thranen ihnen vielmehr bezeugen muſte:

Jch bin Joſeph euer Bruder. Hatten dieſe Worte ihnen ſonſt aufgewiſſe
Art hochſt erfreulich ſeyn konnen: ſo ward hingegen ihre Beſturtzung daru
ber ſo groß, daß ſievon ihm zurucktraten, aus Beyſorge,

nun werde er ihnen
vergelten, was ſie an ihm verdienet hatten. Er thut demnach alles, was er

zu ihrer Beruhigung vornehmen kan. Er redet ihnen auf das beweglichſte
zu: Bekummert euch nicht. Er bezeuget, daß ſolcheszur Erhaltuntg
ihres Lebens geſchehen ſey, und endlich ſetzt er hinzu: Jhr habt mich
nicht hieher geſandt, ſondern GOtt. Er gebrauchtmit gutem Bedacht
dieſe Vorſtellung, theils die ſteigende Unruhe ihres Geiſtes zu dampfen, wel
che dadurch um ein merckliches wurde zugenommen haben, wenn er ſie auf
ihre ehemalige BluthAnſchlage und vorſetzliche Kranckung ſeines dadurch
ſo tiefgebeugten Vaters gefuhret hatte; theils aber auch, nicht durch falſche
ſondern wohlgegrundete Vorſtellungen ihre bekummerte Gemuther wieder
aufzurichten. Er gedencket demnach keiner Verſuchuug, keiner kLeiden, die
ihm ſeit der Zeit der Entfernung von dem Hauſe ſeines Vaters zugeſtoſſen

waren, und legt ihnen ſolche zur Laſt, ſondern er ſagt uur: Jhr habt mich
nicht hieher geſandt, ſondern GOtt. Und diß hatte ſeinen gewiſſen

Grund. Jndem ſie ihn an die Jsmaeliten verkauften, ſo konten ſie das
nicht vorher ſehen, daß er durch dieſelben anden Potiphar nach Egvpten
und von dieſem endlich anden Hof des Koniges Pharao kommen ſolte,
vielweniger hatten ſie die Abſicht dabey gehabt. Gleichwohl geſchahe es.
WVon weſſen Hand nahm nun Joſeph dieſes an? Von der Hand ſeines

GOttes. Er ſagt: GOtt hat mich hieher geſandt. Eriſtes, der mich
nach Egypten gebracht, der mich zwar manches Harte und viel und groſſe

Angſt erfahren laſſen, der aber doch ſeinen wunderbahren Rath herrlich an
mir



S 5) o

mir ausgefuhret, und nach der tiefſten Erniedrigung auf die hochſte Stuffe
zeiticher Ehre und Gluckſeligkeit mich geſetzet hat. Wir fugen dieſen Ein
gangsWorten noch eine gedoppelte Anmerckung bey. 1) Es iſt gut, und
nothig,daßwir die Verſundigungen unſers Nachſten gegen uns, auf das ge
lindeſte beurtheilen. Wollen wir alles genau nehmen, ſo wird unvermerckt
dadurch Liebloſigkeit, Erbitterung und Unruhe der Seelen einen hohen Grad
bey uns erreichen, und das uns anbefohlne Suchen des Friedens, und die ſo
nothige Bereitwilligkeit zur Ausſohnung mit dem Beleidiger, entweder gar
unmoglich werden, oder doch wenigſtens ſehr ſchwer halten. Gantz etwas
anders zeigen uns die Exempel der heiligen GOttes, und ſonderlich das Mu
ſter der Vollkommenheit, unſer groſſer Erloſer. Dieſer lehrete nicht nur,daß man auch ſo gar ſeinen Feind lieben muſſe, ſondern er bewieß es auch ſelbſt
bey der Empfindung der groſten Beleidigungen der erſinnlichſten Schmach,
die man ihm anthat, daß er dennoch am Creutze bath: Vater, vergib ih
nen: denn, ſie wiſſen nicht was ſie thun. Wie ſahe er die Boßheit an,
welche ſeine Feinde an ihm ausubeten? Als eine Unwiſſenheit deſſen, was ſie
vornahmen. Laſſet uns hierinn unſerm groſſen Vorganger nachfolgen, ſo
werden wir das konigliche Geſetz der Liebe vollenden, und wir werden ſelbſt
den unſchatzbaren Schatzder wahren Ruhe des Gemuths fur uns davon tra
gen. 2) Es iſt nothig, davon gottlich uberzeugetzuwerden, daß alle unſerr
Schickſale von GOtt herruhren. Dieſe Ueberzeugung finden wir bey dem Jo
ſeph. Er ſchreibet alles,was mit ihm vorgegangen war, GOtt zu. Diejenigen,
welche die Sprache fuhren: Der SErr ſiehets nicht,der GOtt Jacob
achtets nicht, was ſolte der HErr unſer achten? die rauben GOtte was
GOttes iſt, und machen ihnen ſelbſt vielSchmertzen.Sie verleugnen dadurch,
daß er dergewaltige Herrſcher alles regiere, und ſchreiben Menſchen oder ihnen
ſelbſt, zum Nachtheil der Verehrung die ſie GOtt ſchuldig ſind, das zu, was
ihnen in ihrem Leben gutes wiederfahret, da ſie doch zum oftern gewahr wer
den, daß keineWeißheit, kein Verſtand, kein Rath wieder den HErrn helfe,
und daß es auch ſo gar im zeitlichen, nicht anjemandes Rennen oder Laufen,
ſondern an GOttes Erbarmen liege. Und welch eines herrlichen Troſtes
berauben ſie ſich nicht ſelbſt, ſonderlich bey wichtigen Beſchwehrden dieſes Le
bens, die ihnen weit unertraglicher fallen, als einemwahren Chriſten, der deſ-
ſen vollkommen verſichert iſt, ſein Gluck und Ungluck komme von GOtt, und
der bey der Empfindung des letztern ihm vertraut ſeine rechte Hand werde
alles andern. Geliebte in dem HErrn, nicht nurdie Worte Joſephs: GOtt

Az hat
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hat mich hieher geſandt, ſondern auch der Anfang unſers heutigen Evangeli
darin der HErr ſagt: Nungehe ich hin zu dem der mich geſandt hat, ſoll
uns Anlaß geben, uber unſere Sendung von GOtt in dieſe Welt, eine ſorg
faltige Betrachtung anzuſtellen, damit wir unſer gegenwartiges Leben recht
beurtheilen und nach der Abſicht GOttes wurdig gebrauchen mogen. Er
gebe uns zu unſerm Vorhaben ſeine reiche Gnade, die wir von ihm durch ein
andachtiges Gebeth kindlich ſuchen wollen. Vater unſer c.

TEXTUS.
Joh. 16, V. 5es.

Abhandlung.
xvey Gelegenheit der erſtern Worte unſers Textes ermuntern wir unsJ

Zuueiner ſorgfaltigen Betrachtung deſſen,

daß uns GOtt in dieſe Welt geſandt hat.
Wir ſehen:

DWie wir dieſe Betrachtung anzuſtellen,
2) Was fur Gutes wir davon zu gewarten haben.

Gebet.
Erhabner GOtt, du HErr und Schopfer aller Dinge, deiner Weißheit
 und Allmacht haben wir es zu dancken, daß du uns da wir nicht waren
gerufen haſt, daß wir ſeyn ſolten. Deine Gute aber muſſen wir erheben, daß
du uns zu vernunftigen Creaturen gemacht und auf dieſe Welt geſetzt haſt.
Laß uns wie in unſerm gantzen Leben, alſoauch itzt, der aroſſen,der edlen Ab
ſicht, warum wir ſind, ſtets eingedenck ſeyn. Dein Geiſt reitze uns uner.
mudet, uns dahin zu bearbeiten, daß wir alle Zeit und Gelegenheit die deine
Furſehung uns zu Handen kommen aßt, wohl gebrauchen nogen, dasaus

zurich
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zurichten um welches willen du uns dieſes Leben verliehen haſt. Laß uns deſ
ſen allezeit eingedenck ſeyn, daß einmal der Beſchluß unſrer Geſandſchaft
herbey kommen wird, damit wir uns dahin beſtreben mogen, nicht nur als
denn Freudigkeit zu haben, ſondern auch zum immerwahrenden Genuß des
herrlichen Gnadenlohnes zu gelangen, den du die Ewigkeiten hindurch dei
nen treuen Knechten, nach deiner untrieglichen Verheiſſung, ausGnaden ge
ben wirſt. Erhore uns, und hilf uns alle dazu um deines Nahmens willen.
Amen.

Erſter Theil.
»neliebte indem HErrn! bey der ſorgfaltigen Betrachtung deſſen, daß

„uns GoOtt in dieſe Welt geſandt hat, haben wir zu bedencken:
S

 Daß
dern daß GOtt uns darein geſetzt hat. Wir finden in den erſten Worten
des heutigen Tertes, daß der Sohn GOttes unſer hochgelobterHeiland ſei
nen Jungern als unumſtoßlich gewiß vorſtellet, daß er von GOttin dieſe

Welt aeiandt ſey. Wir leſen dieſes nicht nur hier, ſondern auch in meh
reren Gtellen der Evangeliſten, nach welchen der HErr ſolches oftmals bezeuget hat. Die Wiederholung eben der Wahrheit zu ſo vielen malen, ſoll
uns eine vollige Verſicherung geben, daß er nach dem Rath und Willen
ſeines Vaters in dieſe Welt kommen, und daß alles, was darin mit ihm
vorgegangen iſt, von GOtt ſelbſtzu unſerm Beſten beſchloſſen und beſorget
ſey. Auſſer dem aber ſehen wir hieraus, wie der HErr deſſen in ſeinem
Wandel auf Erden allezeit eingedenck geweſen iſt. Wir haben uns dem
nach aus GOttes Wort gleichfalls davon zu uberzeugen, GOtt habe uns
auf dieſe Welt geſetzet, damit wir nicht nur das Gute, welches wir darinn
genieſſen, gebuhrend achten und unſerm groſſen Wohlthater dafur von Hertzen
danckbahrwerden, ſondern auch um ſo viel williger uns beweiſen mogen, alles
das gerne zu thun, um welches willen er uns dieſes Leben verliehen hat. Von
dieſer Sache gewiß zu werden, ſo laſſet uns die Zeugniſſe der heiligen Schrift
erwagen, darin ausdrucklich bezeuget wird, GOtt bringe alle Menſchen auf
dieſe Welt. Eſ. 41, 4. ſagt GOtt ſelbſt; Werthuts,und machets, und
rufet alle Menſchen nach einander von Anfang her? Jch bins, der
HERR. Appoſt. Geſch. 17, 26. bezeuget Paulus dem Heidenthum zu

Athen:
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Athen: GOtt hat gemacht, daß von einem Bluth aller Menſchen
Geſchlecht auf dem gantzen Erdboden wohnen, und hat öviel geſetzt,
zuvor verſehen, wie lange und weit ſie wohnen ſollen. Aus beyden
Stellen ſehen wir demnach daß GOtt alle Geſchlechter der Menſchen aus
dem emigen Bluth ihrer erſten StammEltern hervorbringe, ſie alle nach ein
ander rufe, und andere ſtatt der abgehenden, wiederum auf dem Erdboden
darſtelle, zugleich aber auch einem jeden die Zeit und den Ort ſeines Aufent«
halts auf demſelben ausmache. Thut diß nun GOtt an allen Menſchen:
ſo hat ein jeder hierbey den richtigen Schluß auf ſich zu machen: Alſo hat
GOtt auch dich in der Ordnung darinn du aufandere haſt folgen ſollen, auf
dieſe Welt gebracht, er hat auch dich gerufen, da du nicht wareſt, daß du
ſeyn ſolteſt, er hat auch dich in dieſe Welt geſandt. Und wie gewiß waren
die Glaubigen des alten Bundes davon verſichert, daß ſie auch ſo gar die
Erwartung der Hulfe GOttes bey allen ihren Drangſalen hierauf getroſt
grundeten. Der wohlgeprufte Hiob bezeuget Cap. io. ſeines Buchs v. 8.
Deine Hande haben mich gearbeitet, und gemacht alles was ich umund um bin, und verſenckeſt mich ſogar. Warum ſchuttet er ſeine
Klage bey GOtt aus? Woher nimmt er die Grunde, durch welche er ihn
zum Mitleiden zu bewegen ſucht? die groſſe Warheit iſt es, auf welche er
ſeinen Anſpruch anGOtt bauet: GOTT, du biſt mein Werck-Meiſter,du
haſt mich ſelbſt gebildet, ſo kunſtlich und ordentlich bereitet, aus meiner
Mutter Leibe gezogen und an das Tages Licht gebracht. Warunm laſſeſt
du mich, der ich ein Werck deiner Hande bin, in ſo unergrundliche Tiefen
der Noth und des Elendes kommen? Gedencke doch daran, daß ich dein
Geſchopf bin, und hilfmir. So unleugbahr demnach dieſe Wahrheit in
denen Zeuagniffen des gottlichen Worts, ja ſelbſt indem Geſtandniß der
geſunden WVernunft gegrundet iſt: ſo haben ſich dennoch zu allen Zeiten rohe
Leute gefunden, die da behauptet: Ohngefehr ſind wirgebohren. Daß wir
in der Welt ſind, kommt nicht von der Regierung eines hochſten und alles
beherrſchenden Weſens, ſondern von einem blinden Zufall her. So wenig
aber dieſe Worte von ihnen ſelbſtgrundlich erklahret, und ihr Daſeyn in der
Welt hieraus erweißlich gemacht werden kan, ſo wenig hat auchihr Vorgeben
Grund. Ja ſo gewiß es iſt, daß ſie bey manchen Gelegenheiten vollkom.
men uberzeuget werden ihre Meynung ſey falſch: ſo haben ſie dennoch die Lu
gen lieber denn die Warheit, damit ſie nur ihren ungezahmten Begierden

unge
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ungeſtohrt nachhangen konnen, ſollten ſie auch endlich als ein Vieh davon
fahren.

2) Haben wir zu bedencken, warum, und wozu uns GOtt in dieſe
Welt geſandt hat. Eine jede Geſandſchaft eines Menſchen von Menſchen
hat ihren gewiſſen Endzweck, der dadurch erreichet werden ſoll. Sollte denn
unſere Sendung von GOtt nichts zum Ziel haben? Keinesweges. Wirhaben allerdings wichtige Sachen, die uns zu beſorgen anbefohlen ſind, de—

ren einige unſere kunftige und ewige, andere aber unſere gegenwartige und
zeitliche Wohlfahrt hauptfachlichzum Augenmerck haben. Die erſte und
und wichtigſteVerrichtung die wir in dieſem Leben auszurichten haben, iſt die
Sorge fur unſereSeligkeit,das Trachten nach dem Reich GOttes,das Ringen
durch die enge Pforte zum ewigenLeben einzugehen.Kurz, dieunermudete Sorg
falt hier einen gnadigen GOtt, und dermaleinſt eine unaufhorliche Seligkert
zu haben. Hierum ſollen wir uns zuerſt und hauptfachlich bekummern, weil die
Zeit unſrer Wallfarth kurtz, der eigentliche Beſchluß derſelben uns ungewiß
iſt, und unſre Seele einen unendlichen Vorzug vor allen irrdiſchen und ver—
ganglichen Dingen hat, deren Verluſt durch nichts wiederum erſetzet werden
kan. Die andere Verrichtung hat zunachſt die zeitliche Wohlfarth zum
Endzweck, und faſſet alles das in ſich, was wir zu unſerm und des Nach—
ſten Beſten nach dem Willen unſers HERRN und Schopfers thun ſollen.
Der Menſch hat nicht umſonſt Gemuths- und LeibesKrafte von GOTTempfangen, und die ſo verſchiedene Neigungen zu denen mannigfaltigen Le—
bensarten ſind nicht vergeblich in dieſelben geleget worden, ſondern da zur
Beforderung des allgemeinen Beſtens mancherley Geſchafte hochſt unent.
behrlich ſind, und GOttes Vorſehung einem jeden zu ſeiner Zeit ein be
ſonderes anvertrauet; ſo ſoll eralsdenn auch ſeinem weltlichen Beruf mit
allem Ernſte nachgehen, arbeiten, ſein verliehenes Talent, Geſchicklichkeit,
Gemuths und Leibes-Krafte nicht im SchweißTuch vergraben und ungebrauchet laſſen, iondern vielmehr treulich damit wuchern, und deſſen eingedenck ſeyn, GOJd werde auch dafur einmal Rechenſchafft fordern, was
er vorſetzlich verſaumet und nachlaßig getrieben hat. Dieſe gedoppelte
Verrichtung ſoll alſo mit einander verbünden werden, daß man aus demTrachten nach dem Reich GOttes den Seegen von ihmin ſeinem irrdi—
ſchen Beruf erwarte, zugleich aber auch daraus abnehme, wie man den—
ſelben der Abſicht GOttes gemaß, zu ſeinem zeitlichen, allermeiſt aber ewi.

B
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aen Beſten, zur Verherrlichung des groſſen Nahmens unſers HErrn, und
zu des Nachſten Wohlfahrt treiben muſſe.

3) uſt nothig, daß wir nach dieſer Abſicht GOttes alle Zeit und
Gelegenheit ſorgfaltig georauchen, und deſſen ſtets eingedenck ſeyn, es kom—

me einmal das Ende unſerer Geſandſchaft. Hierin geht uns der Sohn
GOttes abermahls mit ſeinem Exempel vor. Er ſagt: ich muß wircken
weil es Tag iſt, es kommt die Nacht, da niemand wircken kan.
Diß zeiat uns, wie bedachtſam er alle Zeit und Gelegenheit angewendet,
das zu thun, warum ihn ſein Vater in dieſe Welt geſandt hatte. Wir
finden ihn in dieſer erfrigen Bemuhung beym Joh. im 4. Capitel. Er war
mude von der Reiſe, Hunger und Durſt traten ihn an. Alles das aber
muſte ihn nicht hindern, da er ſeinem Beruf gemaß einige Seelen der Sa
mariter gewinnen, und zum Glauben an ſich den groſſen Propheten, den
Heiland der Welt bringen konte. Ja, als ihn ſeine Zunger ermabneten,
Speiſe zu nehmen: ſo gab er ihnen v. 34. zur Antwort: Meine Speiſe iſt
die, daß ich thue den Willen deß der mich geſandt hat, und vollen
de ſein Werck. Und wie ſorgfaltig gedachte er in ſeinem Leben an das
Ende ſeiner Geſandſchaft, wenn er mehrmals bezeugte: Jch gebezu GOtt,
zu dem der mich geſandt hat. Eben diß haben wir auch mit aller Treue zu
uben. Wurdeein Geſandte eines groſſen Monarchen wohl genug gethan
haben, wenn er wuſie, was er an einem gewiſſen Ort zum Beſten ſei
nes Herrn beſorgen ſollte? Er lieſſe es aber bey der Erkenntniß der Abſicht
ſeiner Sendung bewenden, und begnugte ſich damit die Zeit zugebracht,
und die Luſtbarkeiten an einem ſolchen Ort genoſſen zu haben, ob er gleich
ſein Geſchafte nicht ausgerichtet. Dencket er nicht vielmehr denen ihm
aufgetragenen Verrichtungen nach, und ſorget dafur auch nicht eine Gele
genheit, auch nicht einen Augenblick verſtreichen zu laſſen, in welchem er
ſeine Sache mit gutem Nutzen ausrichten konne? Er ſtellet ſich das vor, er
werde gewiß wieder zuruckgerufen werden, und wie ungnadig alsdenn der
Anblick ſeines Herrn ſeyn wurde, wenn er etwas verſaumt, etwas unaus
gerichtet gelaſſen hatte, was ihm doch ernſtlich anbefohlen ware. Chriſten
muſſen hierin gleiche Klugheit, gleiche Furſichtigkeit, gleichen Ernſt be
weiſen. Sehen ſie einen nach dem andern ſeine Arbeit beſchlieſſen, ſeinen
Poſten niederlegen, ſo konnen ſie ſich leicht die Rechnung machen, es wer
de auch an ſie einmal die Reiht kommen. Und woju ſoll ihnen diß dienen,

zu
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zu wircken weilesTag iſt, ehe die Nacht ihres Todes kemmt, da ſie als.
denn nicht mehr wircken konnen, Gutes zu thun, und nicht mude zu

wer
den, weil ſie wiſſen, daß ſie auch dermaleinſt ohne Aufhoren erndten
ſollen.

Zweyter Theil.
as Gute, was ein Chriſt von der ſorgfaltigen Betrachtung und dem

richtigen Gebrauch ſeiner Sendung in dieſe Welt zu gewarten hat,
beſtehet darin:

1) Daß er weiß, er habe gethan, was ihm iſt anbefohlen worden.
Als unſer Heiland denen letzten Stunden ſeines Lebens nahe war: ſo wand
te er ſich Joh. am 17. im Gebethe zu ſeinem himmliſchen Vater, und konte
mit groſſer Freudigkeit v. 4. zu ihm ſagen: Jch habe dich verklahret auf
Erden, und vollendet das Werck, das du mir gegeben haſt, das ich
thun. ſollte. Ein Chriſt, der ſeinem Heilande in der treuen Ausrichtung
ſeines gedoppelten Berufs nachgefolget iſt, hat eben dieſe Freudigkeit des
Geiſtes zu genieſſen. Dienet er nur dem Willen ſeines GOttes mit aller
Redlichkeit: ſo wird GOtt mit ſeinem Werſehen, das dabey mit untergelauf.
fen iſt, um deßjenigenWillen der unſre Unvollkommenheit mit ſeiner Vollkommenheit ergantzet, inGnaden Gedult tragen, und ihm dennoch die
Werſicherung in ſeiner Seele geben, er habe gethan, alles was ihm wohl
gefallen hat. Und welch eine Beruhbigung des Gewinens entſtehet nicht
daraus! daß man ſich zu ſeinem GOTT, zu ſeinem HErrn alles Guten
verſehen, und mit aller Freudigkeit vor ſein Antlitz treten darf.

2) Daß er deſſen verſichert iſt, er habe einen guten Lohn von ſei
ner Arbeit zu gewarten. Jm Brief an die Hebraer Cap. 6, v. 1o. ſagt

Paulus: GOtt iſtnicht ungerecht, daß er vergeſſe eures Wercks,und
eurerArbeit derLiebe die ihr beweiſethabtan ſeinem Namen. Sogewiß

demnach ein jedes Werck der Ungerechtigkeit eines beharrlichen und vorſetz
lichen Sunders ſeinen gewiſfen Lohn ſeine ausbleibliche Strafen nach ſich

B 2 ziehet:
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ziehet: ſo gewiß iſt es auch,daß auf eine jede Arbeit,auf ein jedes Bemuhen,
das zum Dienſt GOttes und des Nachſten ubernom̃en iſt, ein herrlicherGna
denLohn vermoge der gottlichen Gerechtigkeit und ſeiner theuren Verheiſ.
ſung erfolgen muß. Und diß iſt es, was ihn in dem Fleiß der Heiligung
immer emſiger und in der Beſorgung ſeines leiblichen Berufs unermudeter
macht, daß er deſſen verſichert iſt, ſeine Arbeit habe einen guten Lohn.
Und da er in allen ſeinen Bemuhungen ſeinem GOtt zu dienen ſucht: ſo er
leichtert ihm dieſer Vorſatz alle Beſchwehrdendie er dabey empfindet,
daß er dennoch unermudet dahin trachtet, reich zuwerden in guten Wer
cken, ſich Schatze im Himmel zu ſammlen, und ihm ſelbſt einen guten
Grund zulegen auf das zukunftige, damit ihm das einmahl zu Theil werden
moge, deſſen ſich Paulus bey dem Beſchluß aller ſeiner Arbeit und Leiden
auf Erdenruhmete: Jch habe den Laufvollendet, ich habe Glauben ge
halten. Hinfort iſt mir beygelegt die Crohne der Gerechtigkeit,wel
che mir der SErr an jenem Tage der gerechte Richter geben wird.

3) Daß er ſeine Geſandſchaft einmahl mit Freuden niederlegen
kan. Dieſes finden wir anunſern JESN. Die Zeit ſeines Abſchiedes
von der Welt war vor der Thur, und ehe noch alles geſchehen war, was
zur Vollendung ſeines Mittler-Amts hienieden auf Erden erfordert
wurde: ſo freuete er ſich ſchon uber das Ende ſeiner Sendung, wenn er gegen
ſeine Junger in dieſe Worte ausbrach: Nun gehe ich hin, zu dem, der
mich ggeſandt hat. Haben wir uns in dem Dienſt unſers GOttes als treue
Knechte und Arbeiter bewieſen: ſo wird es uns auch gewiß hieran nicht feh
len. Konnen wir aus denen uns zugeſchickten Kranckheiten und abnch-«
menden Leibes.Kraften uns die ſichere Rechnung machen, wir ſollen unſere
Hutte bald ablegen, ergehet endlich an uns der Befehl: Lege deine Arbeit nieder,

und werde zu deinem Volck verſammlet, werden wir zu unſernm GOTT,
zu unſerm HERRN gerufen, in die rechte Heimath in das wahre Vater
land zu gehen, mit welch einer Freudigkeit konnen wir dieſem Befchl gehor
ſam ſeyn, dem Rufe folgen, da wir deſſen gewiß ſind, wir werden mit
unſrer Rechnung wohl beſtehen, und nun bald ein gnadiges Urtheil von
ihm empfangen. Laſſet diejenigen zittern, wenn es mit ihnen dahin
kommt, daß ſie dieſe Welt, ihr Paradieß verlaſſen ſollen, die GOttes Gna
de verachtet, ihrer Seelen Seligkeit verſchertzt, und ihr gantzes Leben in

der
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der Ausubung unzahliger Sunden zugebracht haben. Laſſet ſie nun zu ſpat
anfangen daran zu gedencken, ob ſie auch mit ibrer Arbeit vor ihrem
HERRN beſtehen werden. Jhr die ihr GOtt ergeben ſeyd, freuet euch
deſſen, das Ende eurer Wercke wird Freude ſeyn. Die mannigfaltigen
Beſchwerden, ſo mit euren guten Uebungen verbunden geweſen ſind, ſollen
alsdenn aufhoren.Eure Laſtſollin eine unaufhorlicheLuſt,und eure Arbeit und
empfundene Unruhe, in eine ewige Ruhe, in eine ſanfte Stille verwandelt
werden.

Anwendung.

ie Betrachtung deſſen, daß, und wozu uns GOJCJ auf dieſe
9 Welt geſetzt hat, iſt ſonothwendig und ſo wichtig, daß, wofernSe dieſelbe nicht ſorgfaltig angeſtellet, oftmahls wiederholet, und

ren Ruhe im Leben, und an der Freudigkeit des Geiſtes, wenn er daſſel
be im Tode beſchlieſſen ſoll. Nur allein diejenigen, die fur ihre Seligkeit geſorgt, ihre Seele ſtetsinihren Handen getragen, dieſelbe als ein
unſchatzbahres Kleinod mit allem Fleiß zu bewahren, in der Gnade
und Gemeinſchaft GOttes zu erhalten geſucht, und auch ihren irrdiſchen
Beruf treulich abgewartet, haben ſich deſſen zu gewartigen. Wir wun
ſchen doch alle einmahl vor unſerm HErrn dem Richter aller Welt mit
Freudigkeit zu beſtehen. Laſſet uns aber auch dahin trachten, daß wir un
ſers Wunſches mogen gewahret werden. Wie wir bey Leibes Leben gehandelt, darnach werden wir gewiß einmahl die Fruchte und den Lohn empfangen. Und wie haben wir denn unſer Leben bisher angeſehen und zuge
bracht? Vielleicht alſo, daß es von manchem unter uns heiſſen mag: der
eine that diß, der andre das, ſeiner armen Seel er gantz vergaß, dieweil
er lebt auu Erden. Gewiß ein erbarmungswurdiger Zuſtand eines Men—
ſchen, der die wenigen, die fluchtigen Tage ſeines kurtzen Lebens ſo vorbey
räuſchen laſſen, ehe er einmal im Ernſt darangedacht, und geſorgt, wo er ſei
nen unſterblichen Geiſt laſſen will, ob er zuletzt in eine ſelige oder unſelige
Ewigkeit gehen ſoll. Gleichwohl ſind die mehreſten Menſchen ſo ſorgloß,
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ſie derſchlafen die edle Gnaden.
Zeit, und glauben ſie ſeyn nur darum in

der Welt, daß ſie um die irrdiſchen und verganglichen Dinge ſich allein
bekummern ſollen, oder, welches noch gefahrlicher iſt, ſie gedencken, ſie

lebeten nur deßhalb, um ihre Zeit mit allerley fündlichen Vergnugungen
zuzubringen. Gewiß hatte unſer Daſeyn in der Welt keine weitere, keine

edlere Abſicht, was wurden wir vor den unvernunttigen Creaturen zum
voraus haben? Ja, wurden wir nicht in vielen Stucken weit elender daran
ſeyn als dieſe? raſſet uns demnach die Sache anders einſehen, und be—

dencken, daß unſer gegenwartiges kurtze Leben eine Vorbereitung auf jenes
immerwahrende, und eine Saat-Zeit ſeyn ſoll, nach deren Verflieſſung
uns einmahl die Ewigkeit die vollkomniene Eyndte von unſerer Ausſaat
darſtellen, und zum Genuß geben ſoll. Jſt dein alſo? ſo haben wir wohl
zu uberlegen, ob wir Weitzen oder Unkraut ausſaen, ich will ſo viel ſagen,

obwir mit derAusubung des Gutenoderdes Bofen uns beſchaftigen wollen.
Denn von beyden werden wir gewiß dereinſt die Erndte vor uns finden.

Wie billig, wie nothwendig iſt es daher, daßallediejenigen unter uns an
ders Sinnes werden, die ſchon ſo maurhe edele Zeiten in ihrem Leben haben

vorbey fliehen laſſen, von denen ſie ſich ſelbſt verſprechen konnen, ſie wer
den keine gute Fruchte davon finden, und nun mit Ernſt zu ſorgen anfangen,

wie ſie unter hertzlichem Gebeth, ſorgfaltigem Gebrauch der Gnaden-Mit
tel, ernſtem Haß gegen alle Sunden, und eifrigem Beſtreben nach einem

GOtt gefalligen Wandet, den Reſt ihrer Tage alſo zubringen mogen, daß ſie

doch nicht einmahl bey der allgemeinen WVergeltung leer ausaehen durfen,

ſondern doch wenigſtens noch von demſelben, Fruchte ihres Glaubens,ih
rer viebe und ubrigen bewieſenen Tugend finden mogen. Alsdenn werden

ſie auch ihren weltlichen Beruf mit. gantz andern Augen anſehen, und unter
einer weit beſſern Abſicht treiben; als ſie vorher gethan, nemlich ihrem

GOtt, in und durch denſelbenzu dienen, und dem Neben« Menſtchen bey

aller vorfallenden Gelegenheit nutzlich zuwerden. Alsdenn werden ſie auch

ein geruhiges Hertz, die gewiſſe Hoffnung einer herrlichen Vergeltung ha-
ben, und dereinſt einen freudigen Beſchluß von aller ihrer Arbeit machen

konnen.
Diejenigen aber, welche dieſes nicht allein bisher ernſtlich erwogen,

ſondern auch treulich geubet haben, konnen ſich deſſen erfreuen, daß alle
ihre Arbeit, alle Sorge fur ihrer Seelen Seligkeit, und aller angewandte

Fleiß
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Fleiß in ihren irrdiſchen Geſchaften nicht vergeblich ſeyn wird. Haben ſie

nun viel gearbeitet indem HErrn, ſo konnen ſie ſich deſſen gewiß getroſten,

daß auch ihr Lohn einmahl groß ſeyn werde imHimmel. Nur ſoll ihre
Sorge unverruckt dahin gehen, daß ſie nicht wieder verliehren, was ſie ein
mahl erarbeitet haben, ſondern vielmehr vollen Lohn empfangen mogen.

Hoffet ein Sae Mann von ſeiner milden Ausſaat eine reiche Erndte: ſie

haben auch nach der Verheiſſung GOttes die Gewißheit, daß da ſie hier
reichlich geſaet, nicht nur durch Mildthatigkeit, ſondern auch durch Uebung

und Erduldung alles deſſen, wozu ſie nach dem Willen GOttes im Thun
und Leiden verbunden ſind, ſo ſollen ſie auch alsdenn reichlich und im See
gen erndten. Und wie gnadig werden ſie einmahl von ihren HERRN
empfangen werden, in deſſen Dienſte ſie geſtanden ſind, und deſſen Werck
ſie mit allem Eifer getrieben haben, wenn er ſie nun zu ſich rufen, und ei
nen jeden unter ihnen alſo anreden wird: Ey! du frommer und getreu

er Knecht, du biſt uber wenigem getreu geweſen, ich will dich
uber viel ſetzen. Gehe ein zu deines HSErren

Freude. Amen.
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